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barmonita bem flotten £ausorcbefter an. Un3äblige SIbenbe
unb Stegenfonntage tonnten mir gemeinfam ber Sangeweile
ober irjgenbeiner Sorgenftimmung entretien, unb wohl
teinem oon uns 3ungen märe es eingefallen, einen „Homert»
abenb" etwa jugunften eines itinobefudjes ausfallen 3U laffen.

Unb barf bier nicht auch auf jene illeinigfeiten bin»
gemiefen werben, mit benen bie ©Itern beweifen tonnen,
ba?? man uns 3U Saufe ebenfo oiel Sichtung unb £öfli<bleit
entgegenbringt, wie wir fie anberswo empfangen, fei es

nun wäbrenb bes Sluslanbaufentbattes, wäbrenb ber Stu»
biemeit ober in greunbes= unb 23etanntenfreifen? ©s muff
boch nicbt immer ein ©eburtstag abgewartet werben, bamit
SBIumen bas Scblaf3immer bes Sohnes 3ieren bürfen. ©s
tann ia auch einmal eine intereffante 3ino= ober Dbeater»
auffiibrung fein, 3U ber man ben Hungen einlabet, unb
nicht nur ein langweiliger ©ereins=gamilienabenb.

Die weitficbtige, oerftänbige ©efinnung, bie babeim ber
beranmacbfenben Sugenb entgegengebracht würbe, äufeerte
fioö aucb barin, bafe bem Stater teine unferer Singelegen»
beiten 3U unwichtig ober 3U 3eitraubenb erfcbien. 3n allen
gälten, fei es früher in ber Semeffung bes Dafcbengelbes,
ber abenbliiben SIusgangs3eit, bes Sonntagsurlaubs, ober
fpäter in fragen ber Slusbilbung unb ber Sebensanfcbauung,
immer rechtfertigte ficb bie Ueber3eugung, bab jene ©Itern,
bie 3uglei(b Fremtbe unb Berater ihrer Äinber finb, weit
höhere erftrebenswerte 3iele erreichen, als jene, bie in oöl»
liger 33ertennung ber Sebürfniffe unb ©mpfinbungen ber
reifern 3ugenb, ficb trampfbaft weigern, ihre SRacbtbefug»
niffe ein3ufcbränten, ber 23equemli<bteit einer Sllltagsgemobn»
beit ein Opfer ab3U3wingen. H.B.

(,,(EItern3eilfcf)rift")

"j* Robert Seidel.
Ueber 9taum Zittaus unb 3«t,
©utes unrtt in ©totgleit. (Settel.)

1870 tarn ber fadjfifdje Dudjweber, 20 3abre alt, als
politifdjer Flüchtling in bie Schwei. Satte er fdjon in

iebt in ber Schwei wieberum mit unentwegter Siebe unb
unter gröbten Opfern ber Sache ber ©ntredjteten an. 3u»
näcbft SBeber, taufmänniftber SIngeftellter, oolfswirtfdjaft*
lieber Sdjriftfteller, erwarb, ber Dreißigjährige bas SMmar»
lebrerpatent unb nach tur3em Socbf<buIftubium bas Setunbar*
Iebrer3eugnis. 1890 würbe er Stebattor ber „9Irbeiter=
ftimme", bes fpäteren „Stoltsrecbts". 1893 erfolgte feine
SBabI in ben Äantonsrat, 1898 in ben ©roben Stabtrat,
1911 in ben Stationalrat. 1905 würbe er iprioatbojent für
ipäbagogil am ^olptecbnif'um, fpäter SUofeffor bafelbft,
1908 auch Do3ent an ber Unioerfitäi.

3abIIos finb bie Schriften politifdjen unb päbagogifben
Snbalts, un3äblbar bie oielen Sirtitel, erfebienen in ben

3eitungen aller SBelt, überfebt in bie mannigfad)ften
Sprachen.

Seibels Sehen, beffen fReichtum biefe wenigen 3ablen
unb Angaben nicht lannäfjernb 31t umfdjreiben unb an3ubeuten
oermögen, ftanb gan3 im Dienfte ber SRenfcbbeit. Der Sodj=
ftbulprofeffor unb „33ater ber Slrbeitsfdjule" litt bie Ulöte,
SBirrniffe unb Seiben ber SJtenfcben nidjt weniger fcbmerslicb

mit, als ber einfüge Dudjweber. Der SJtann, ber bie Schrift
00m unbeïannten Sßeftaloäsi, bem So3iaIpäbagogen unb So»

3iaIpoIitiler febrieb, er war felbft erfüllt 00m ©eifte bes

SIrmennarrs, er war wie er „parteiifdji fürs Stolt". Sein
gan3es Sehenswert ift gewibmet ber bebrängten SJtenfcbbeit
unb ihrem Stufftieg, an ben er mit unerfcbütterlidjer Äraft
glaubte. Für fie bat er all bie mannigfachen Slnfeinbungen,
bie ihm 3uteil würben, gelitten, ihr galten all bie Sieber,
bie ber Dichter Seibel febrieb. So reich unb mannigfach: fein

Sehen an kämpfen war, immer bat er nur eines getannt:
ber SBabrbeit unb bem Stecht 3U bienen. ©in SJtann ber

Älarbeit unb ber ©üte, beffen ffierechtigteitsfinn auch bem

fchärfften ©egner hoffte Sichtung abnötigte. Denn hinter
all feinen SBerïen unb SBorten ftanb bie macbtoolle tperföm
lidjleit, ber unermüblicbe 3ünber ber SBabrbeit. „©efegnet
fei ber FlammenftrabI, ber aus ber SBabrbeit bonnernb

lobt!" ' SB erner Seh m ib.

Drei Gedichte von Robert Seidel.

Ein Edelstein.

Robert Seidel.

©rimmitfebau ficb aus ärmlidiften SSerbältniffen 3um ange»
febenen Slrbeiterfiibrer emporgearbeitet, fo nahm er ficb'

3<b tonnte lang es nicht oerftebn,
Dab immerbar bein Sob erttang,
Du feift oor allen Sänbern febön
Unb wedeft Siebe unb ©efang;
Doch' als ich war im fernen Sanb:
Da warb mir erft bein SBert betannt.

SIIs bort ich fab ber 3ne<btfchaft S3raucb,
Unb wie ©eburt bie SJtenfcben fdjieb,
Da fühlt ich beiner Freiheit |>audj
Unb ftimmte an ein Sobeslieb
Stuf beiner Freiheit hehren 5Rei3:

Du liebe, fdjöne, bolbe Sd)wei3.

Unb als ich febrte beim 3U bir
Unb febaute bidh in Sen3esprad)t,
Da jauchgten J&er3 unb Sinne mir
Unb weinenb bab ich bir gelacht:
Du febönes Sanb, mein ^eimatlanb,
SRein liebes, freies Sdjweijerlanb.

SBas Schönes in ber SBelt 3erftreut,
Du baft's oereint auf engem IRaum:
Des Sterbens eif'ge Serrlidjteit,
Des Sübens bunten Farbentraum;
SKein Scbwei3erlanb, bu bift wohl Hein,
Slllein bu bift ein ©belftein.
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Harmonika dem flotten Hausorchester an. Unzählige Abende
und Regensonntage konnten wir gemeinsam der Langeweile
oder irgendeiner Sorgenstimmung entreißen, und wohl
keinem von uns Jungen wäre es eingefallen, einen „Konzert-
abend" etwa zugunsten eines Kinobesuches ausfallen zu lassen.

Und darf hier nicht auch auf jene Kleinigkeiten hin-
gewiesen werden, mit denen die Eltern beweisen können,
daß man uns zu Hause ebenso viel Achtung und Höflichkeit
entgegenbringt, wie wir sie anderswo empfangen, sei es

nun während des Auslandaufenthaltes, während der Stu-
dienzeit oder in Freundes- und Bekanntenkreisen? Es muß
doch nicht immer ein Geburtstag abgewartet werden, damit
Blumen das Schlafzimmer des Sohnes zieren dürfen. Es
kann ja auch einmal eine interessante Kino- oder Theater-
aufführung sein, zu der man den Jungen einladet, und
nicht nur ein langweiliger Vereins-Familienabend.

Die weitsichtige, verständige Gesinnung, die daheim der
heranwachsenden Jugend entgegengebracht wurde, äußerte
sich auch darin, daß dem Vater keine unserer Angelegen-
heiten zu unwichtig oder zu zeitraubend erschien. In allen
Fällen, sei es früher in der Bemessung des Taschengeldes,
der abendlichen Ausgangszeit, des Sonntagsurlaubs, oder
später in Fragen der Ausbildung und der Lebensanschauung,
immer rechtfertigte sich die Ueberzeugung, daß jene Eltern,
die zugleich Freunde und Berater ihrer Kinder sind, weit
höhere erstrebenswerte Ziele erreichen, als jene, die in völ-
liger Verkennung der Bedürfnisse und Empfindungen der
reifern Jugend, sich krampfhaft weigern, ihre Machtbefug-
nisse einzuschränken, der Bequemlichkeit einer Alltagsgewohn-
heit ein Opfer abzuzwingen. V.L.

(„Elternzeitschrift")

î Robert 8eiàe1.
Ueber Raum hinaus und Zeit,
Gutes wirkt in Ewigkeit. (Seidel.)

1870 kam der sächsische Tuchweber, 2V Jahre alt, als
politischer Flüchtling in die Schweiz. Hatte er schon in

jetzt in der Schweiz wiederum mit unentwegter Liebe und
unter größten Opfern der Sache der Entrechteten an. Zu-
nächst Weber, kaufmännischer Angestellter, Volkswirtschaft-
licher Schriftsteller, erwarb, der Dreißigjährige das Primär-
lehrerpatent und nach kurzem Hochschulstudium das Sekundär-
lehrerzeugnis. 1890 wurde er Redaktor der „Arbeiter-
stimme", des späteren „Volksrechts". 1893 erfolgte seine

Wahl in den Kantonsrat. 1893 in den Großen Stadtrat,
1911 in den Nationalrat. 1905 wurde er Privatdozent für
Pädagogik am Polytechnikum, später Professor daselbst,
1908 auch Dozent an der Universität.

Zahllos sind die Schriften politischen und pädagogischen
Inhalts, unzählbar die vielen Artikel, erschienen in den

Zeitungen aller Welt, überfetzt in die mannigfachsten
Sprachen.

Seidels Leben, dessen Reichtum diese wenigen Zahlen
und Angaben nicht annähernd zu umschreiben und anzudeuten
vermögen, stand ganz im Dienste der Menschheit. Der Hoch-
schulprofessor und „Vater der Arbeitsschule" litt die Nöte,
Wirrnisse und Leiden der Menschen nicht weniger schmerzlich

mit, als der einstige Tuchweber. Der Mann, der die Schrift
vom unbekannten Pestalozzi, dem Sozialpädagogen und So-
zialpolitiker schrieb, er war selbst erfüllt vom Geiste des

Armennarrs, er war wie er „parteiisch fürs Volk". Sein
ganzes Lebenswerk ist gewidmet der bedrängten Menschheit
und ihrem Aufstieg, an den er mit unerschütterlicher Kraft
glaubte. Für sie hat er all die mannigfachen Anfeindungen,
die ihm zuteil wurden, gelitten, ihr galten all die Lieder,
die der Dichter Seidel schrieb. So reich und mannigfach sein

Leben an Kämpfen war, immer hat er nur eines gekannt:
der Wahrheit und dem Recht zu dienen. Ein Mann der

Klarheit und der Güte, dessen Gerechtigkeitssinn auch dem

schärfsten Gegner höchste Achtung abnötigte. Denn hinter
all seinen Werken und Worten stand die machtvolle Person-
lichkeit, der unermüdliche Künder der Wahrheit. „Gesegnet
sei der Flammenstrahl, der aus der Wahrheit donnernd

loht!" ' Werner Schmid.

Drei Deàiebte von Robert 8eiäel.

Lin Lâàtein.

Robert Leiüel.

Grimmitschau sich aus ärmlichsten Verhältnissen zum ange-
sehenen Arbeiterführer emporgearbeitet, so nahm er sich

Ich konnte lang es nicht verstehn,
Daß immerdar dein Lob erklang.
Du seist vor allen Ländern schön

Und weckest Liebe und Gesang)
Doch als ich war im fernen Land:
Da ward mir erst dein Wert bekannt.

AIs dort ich sah der Knechtschaft Brauch,
Und wie Geburt die Menschen schied,
Da fühlt ich deiner Freiheit Hauch
Und stimmte an ein Lobeslied
Auf deiner Freiheit hehren Reiz:
Du liebe, schöne, holde Schweiz.

Und als ich kehrte heim zu dir
Und schaute dich in Lenzespracht,
Da jauchzten Herz und Sinne mir
Und weinend hab ich dir gelacht:
Du schönes Land, mein Heimatland,
Mein liebes, freies Schweizerland.

Was Schönes in der Welt zerstreut,
Du Hast's vereint auf engem Raum:
Des Nordens eis'ge Herrlichkeit,
Des Südens bunten Farbentraum:
Mein Schweizerland, du bist wohl klein,
Allein du bist ein Edelstein.


	Robert Seidel

